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sammeDgestellt (p. 104. Müller 1. c. p. 15ü). Auch ich habe 
schon früher (cf. meine übers, des avesta II, p. CXI) dieser an- 
sieht zogestimmt, dagegen ist sie neaerdings von Pott (etymol. 
forsch. II, 747 2 a.) verworfen worden. Aufserdem sacht hr. B. 
auch noch in Typhon ein gegenbild des indischen Vritra (p. 105). 
An den zweiten indischen namen Abi, schlänge, schliefst er sehr 
wahrscheinlich (p. 107) eine ganze reihe griechischer ungeheuer 
an, als Variationen derselben idee. Den grand, warum man die 
wölken gerade mit schlangen verglich, findet hr. B. einerseits 
darin, dafs die geschlängelte form der blitze namentlich die Vor- 
stellung von einer schlänge hervorrief, dann aber auch, dafs die 
warzel, von der das wort für schlänge in den meisten indoger- 
manischen sprachen gebildet ist (cf. ahi, azhi, IxiSt anguis) zu- 
gleich die idee des bösen in sich befafste (amhas, agha im skr., 
anzo, agha im altb. , ix&qös im gr.). Die letztere etymologie, 
die meines wissens A. Weber angehört, dürfte doch noch man- 
chen bedenken unterliegen (cf. Benfey, wurzell. II, 163; Schwei- 
zer in d zeitscbr. I, 152). — Bezüglich der kühe, welche geraubt 
werden, erinnert hr. B. daran (p. 108 flg.), dafs gävas ursprüng- 
lich „die gehenden" heifst und nichts weiter bezeichnet als die 
von der sonne erleuchteten wölken. Die alten Indogermanen 
sahen also am himmel und in der luft ein gegenbild ihres eige- 
nen treibens auf erden. 

Wir müssen es uns versagen, dem verf. auch bei seiner dar- 
legung der allmähligen veiänderangen zu folgen, welche der my- 
thus «rfahren hat. Schon das gesagte wird hinreichen zu zeigen, 
dafs hr. B. durch seine ausführliche beleucbtnng dieses schönen 
mythus uosern dank verdient hat und wir wünschen von ihm 
und andern bald ähnliche beitrage zur erforschung der einzelmy- 
then zu erbalten. 

Fr. Spiegel. 



L, Benloew, recberches sur I'origine des noms de nombre japhiftiqoes 
et s^mitiques. Giessen 1861 

versucht in eine der mysteriösesten partien unserer sprachbildnng 
einzudringen, natürlich nicht überall mit gleichem erfolge, wohl 
aber überall mit geist und interessanten Seitenblicken. Die be- 
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nennungen der einzabl uous = oinos , gotb. ains (=: skr. ena), 
skr. eka, zend aeva ^ griecb. olog, la führt der verf. gewifs 
richtig auf den pronominalstamm i (mit gana) in Zusammenset- 
zung mit na, ka, va zurück, weniger evident dor. aig, ig, ovog 
(== skr. ana, sl. ono) auf den stamm a, fiOfos, fisf, fiia auf das 
pronomen der ersten person ma (hier ziehen wir Leo Meyer's 
deutung bei weitem vor); duo u. 8. w. auf das pron. tu (tvam 
du, tva andrer) mit erweichung, wozu dt neben skr. tu passen 
würde; tri auf wz. tar „überschreiten", wobei uns nur die deu- 
tung der verwandtsebaftsnamen (pitr = der abwesende herr 
a. 8. w.) etwas gekünstelt erscheint, tisras f. auf tri-stras (von 
stri); catnr auf ekatur (eins und drei); pancan auf päni cana 
(une main qnelconque); sechs, als dessen grundform er zend 
cevas ansieht, auf wz. xu, Iva» (schneiden), indem man einen 
finger der zweiten band gelöst, gehoben hätten saptan als ur- 
sprüngliche Ordinalzahl sap-ta-ma, deren grundform im goth. si- 
ban bewahrt scheint, auf das semitische sheba (numerus sol- 
lemnis); ashtän fafst er als du. part. pass. von aoc = sj „les 
deux (doigts on pouces) recourbes" mit interessantem bin weis 
auf anga, angu, angnri u. £. ; navan nicht als novus, Sondern als 
novissimus numerus; da^an von einer wz. 'da^ zeigen [die wir 
in d. zeit8cbr. durch *dya(; mit di9 vermittelt haben]. Bemer- 
kungen über die ordinalformen der letzten zahlen sind einge- 
streut, die besprechung der nächst höheren zahlen enthält nichts 
wesentlich neues. Nach der behandinng der semitischen zahlen 
kommt der verf. auf die zahlen für 1000 n. s. w., und stellt end- 
lich eine vergleicbung zwischen semitischen und indogermani- 
schen sprachen an, in der wir ihm nicht überallhin zu folgen 
verm^en. 



O. Schade, paradigmen zur deutschen grammatik gothisch, althochdentscb, 

mittelhochdeutsch, neuhochdeutsch fUr Vorlesungen. Halle 1860 

enthält sehr genaue Zusammenstellungen (mitunter vielleicht zu 
sehr ins einzelne gehend) zur erläuternng der lautverhältnisse, 
declinationen und conjugationen, wobei auch auf die hypotheti- 
schen älteren formen rücksicht genommen wird. Gewundert hat 
ans nur, dafs, während der verf. unseren ansatz der starken ad- 
jectivflexion und conjugation mit aufgenommen hat, er für den 
gen. der a-8tämme die urform 'dagais noch festhält. 
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6. Gnrcke, d«at«ehe wbalgrunmktik. Hambnig 1861 

beruht auf wissenschaftlicher kenatnis der spräche UDd gibt hin- 
weise aaf die filtere form, soweit die schule dies irgend verstat- 
tet, entb&It aach proben ans maadarten and filteren sprachperio- 
deo, sowie in der laatlehre eine vergleichende betrachtnng der 
vocale und consonanten, in der Wortbildung Verzeichnisse von 
Personennamen und fremdwfirtern (lehnwörtern) mit angab« des 
ursprongs, als zusfitze für oberklassen ; karz das buch dient flberall 
dem zwecke, den schQler zu weiterer, wissenschaftlicher beschftf- 
tigung mit der spräche anzuregen, und das bessere vorzuberei- 
ten, so auch in der Orthographie, wo der verf. sich zanfichst an 
die forderungen der hannoverseben conferenz und Rnprecbt's als 
das geringste mafs anschliefst. 

M. Baschke, proben und gnindilxe der dentachen Schreibung mnü fllnf 
jarhnnderten. Wien 1863 

verfährt in dieser beziebung viel radicaler, indem er in seiner 
eignen Schreibung weit über das mafs hinausgeht, das Schleicher 
inuehfilt, z. b. sint, iergent, fon, dekoratiwem, ffilerhaft 
schreibt, aach in den vorschlfigen zur besserung, trotz der ange- 
gebenen drei stufen (auf deren zweiter seine eigene Schreibung 
steht), und trotzdem er zunächst noch die sogenannte deutsche 
scbrift und die grofoen anfangabuchstaben festhfilt, hie und da schon 
auf erster stufe zu weit gebt. Wir erwarten gerade von soloheo 
vorschlfigen viel weniger erfolg als von gemfifsigtereo, können 
ea aoob nicht billigen, wenn s. b. als zweite reget aaf erster 
stufe aufgestellt wird : die verdoppelang der Selbstlaute hSrt auf; 
wir glauben vielmehr, hfitte man frSher, statt diese anscbfidliche 
und naturgemfifseste beseicbnung der debnung (sebaaf a.s. w.) 
anzugreifen, damit angefangen das fehlerhafte ie und h abschaf- 
fen zu wollen, so wiren wir llngst weiter in der besserung ge- 
kommen. Debrigens ist das schriftchen interessant durch be- 
richte fiber die verschiedenen besserungsversacbe in andern Ifo- 
dern, wie durch beigegebene Schriftproben. 

Miehkalit, dr. Q. , Über den antetsehied der eontonutes tennei und 
media« and aber die nntenoheidnng dea ach- nnd ich-lantea (aus der 
leitsehrift fUr itenographie nnd oithogiapbie). Berlin 1862 

schlfigt vor 1) die mediae craasae (ira^sta) aa nennen, weil 
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bei ihnen im gegensatz za den tenues die Btimme mittöne (wo- 
von sich ref. noch nie hat uberzengen können, was auch, wie 
er aas diesem schrifteben ersieht, Da Bois-Reymond Ifiagnet); 
2) wenn man die beiden ch- laute, wie Da Bois-Reymond ver- 
langt, darch die Schrift unterscheiden wolle, was er jedoch (ref. 
auch) für onnöthig bfilt, sein bisheriges zeichen nur für den 
ich-laut zu verwenden, fQr den acb-laat das gewöhnliche ch sa 
behalten. 

Vogel, ichulgraminatik der griechischen spräche fUr anfknger und geüb- 
tere. Erster theil: formenlehre. Stuttgart 1860 

enthält zwar im einzelnen manches gute, hat aber doch die er- 
gebnisso der neueren sprach Wissenschaft zu wenig benutzt (in 
erster decl. werden z. b. st&mme auf a und t] unterschieden, zu 
jenen aber auch Qt^a gerechnet, ja auch stamme auf ag und ije 
angegeben) und sich zu viel willkürlicbkeiten erlaubt (nom. plur. 
auf ai: „das -ursprüngliche es lautete fast ig, aber so, dafs das s 
am ende fast gar nicht gehört wurde, weswegen es biuwegfiel; 
das gehörte ( aber blieb"), um den heutigen anforderangen der 
Wissenschaft genügen zn können. 

Oct. 1863. H. Ebel. 



Miscellen. 



Unter dieser Überschrift mögen mir einige kurze bemerkon- 
gen verstattet sein, meist durch ausstellnngen veranlafst, die in 
dieser Zeitschrift gegen einzelne meiner etymologischen combi- 
nationen erhoben sind. 

1) ccanä^ofjuti. 

Hier mufs ich ein versehen bekennen, für das vielleicht in 
der anfserordentlichen menge des von mir in den grundzügen 
der griech. e^mologie zu verarbeitenden Stoffes eine gewisse ent- 
schuldigung gefunden werden kann. Dontzer weist zeitscbr. 
XIII, 9 darauf hin, dafs aanaCta&ai allerdings bei Homer vor- 
kommt Vermathlich bin ich zo der entgegengesetzten behanp- 
tong durch Sehers Argus bomericus verleitet, indem ich dort nur 
anter a nachsah, denn zuf&llig findet sich bei Homer nur das 



